
EINLEITUNG

Auktion	der	Seelen

Im	 Januar	 1919,	 in	 einem	 ausgetrockneten
Flussbett	 nördlich	 von	 Los	 Angeles,	 hatten	 sich
Tausende	 von	Mitwirkenden	 versammelt,	 um	 ein
zeitgenössisches	 Horrorszenario	 zu	 neuem	 Leben
zu	 erwecken.	 Gestützt	 auf	 ein	 Buch,	 das	 ein	 Jahr
zuvor	 eine	 halbwüchsige	 Überlebende	 der
Massaker	 an	 den	 Armeniern	 veröffentlicht	 hatte,
war	 Auktion	 der	 Seelen,	 auch	 unter	 seinem
Buchtitel	 Ravished	 Armenia	 (»Geschändetes
Armenien«)	bekannt,	eines	der	ersten	Hollywood-
Spektakel,	 eine	 neue	 Gattung,	 in	 der	 sich
Spezialeffekte	 mit	 verschwenderischem
finanziellem	 Aufwand	 verbündeten,	 um	 ihr
Publikum	 zu	 überwältigen.	 Dieser	 Film	 wirkte



umso	 unmittelbarer,	 umso	 eindrucksvoller,	 als	 er
ein	 neues	 Genre	 in	 sich	 aufnahm,	 die
Wochenschau,	 die	 sich	 im	 zwei	 Monate	 zuvor
beendeten	 Ersten	 Weltkrieg	 durchgesetzt	 hatte.
Dieser	Film	beruhe,	 so	hieß	es,	»auf	einer	wahren
Geschichte«.	Die	Massaker	an	den	Armeniern,	die
1915	begonnen	hatten,	dauerten	immer	noch	an.

Das	trockene	und	sandige	Bett	des	San	Fernando
River	bei	Newhall	in	Kalifornien	habe	sich	als	der
»ideale«	 Drehort	 erwiesen,	 so	 eine
Branchenzeitschrift,	 um	 die	 »grausamen	 Türken
und	 Kurden«	 zu	 filmen,	 wie	 sie	 »die	 zerlumpte
Schar	 von	 Armeniern	 mit	 ihren	 Bündeln,	 die
teilweise	kleine	Kinder	hinter	 sich	herziehen,	über
die	 steinigen	 Straßen	 und	 Seitenwege	 der	 Wüste
treiben«.1	 Tausende	 von	 Armeniern	 nahmen	 an
den	 Aufnahmen	 teil,	 darunter	 auch	 Überlebende,
die	die	Vereinigten	Staaten	erreicht	hatten.

Für	 einige	 dieser	 Statisten	 waren	 die
Filmszenen	 –	 Darstellungen	 von



Massenvergewaltigungen	 und
Massenertränkungen,	 von	 Menschen,	 die
gezwungen	 wurden,	 ihre	 eigenen	 Gräber	 zu
schaufeln,	zudem	eine	ausgedehnte	Bilderfolge	mit
gekreuzigten	 Frauen	 –	 zu	 viel.	 »Etliche	 Frauen,
deren	Verwandte	 unter	 dem	 Schwert	 der	Türken
ihr	 Leben	 gelassen	 hatten«,	 so	 der	 Bericht	 weiter,
»waren	 überwältigt	 davon,	 Qualen	 und
Niedertracht	wiedererstehen	zu	sehen.«

Der	Produzent,	fuhr	er	fort,	habe	»zur	Mittagszeit
ein	Picknick	spendiert«.

Ein	Bild	aus	diesen	Tagen	zeigt	eine	 junge	Frau	in
geblümter	Tracht	mit	einer	großen	Reisetasche	auf
dem	Arm.	Unter	behelfsmäßigen	Flüchtlingszelten
und	 mit	 einem	 verstörten	 Ausdruck	 auf	 ihrem
Gesicht	steht	sie	neben	einem	Mädchen,	das	sie	zu
trösten	versucht.	Keine	von	beiden	wagt	nach	den
bedrohlichen	 Schatten	 zu	 blicken,	 unsichtbaren



Männern	 mit	 erhobenen	 Armen,	 die	 mit
irgendetwas	 auf	 sie	 zielen.	 Vielleicht	 sollen	 die
Frauen	 erschossen	 werden.	 Vielleicht	 ist	 in
Anbetracht	der	verfügbaren	Palette	an	Qualen	der
Tod	 durch	 eine	 Kugel	 noch	 die	 schmerzloseste
Option.

Während	 wir	 auf	 diesen	 verwüsteten	 Winkel
Anatoliens	 blicken,	 rufen	 wir	 uns	 erleichtert	 ins
Gedächtnis,	dass	 es	 sich	 in	Wirklichkeit	um	einen
Drehort	 in	 Südkalifornien	 handelt	 und	 dass	 die
langen	 Schatten	 nicht	 von	marodierenden	Türken
geworfen	werden,	 sondern	 von	 Fotografen.	Trotz
gegenteiliger	 Pressemitteilungen	 waren	 die
Armenier	im	Film	nicht	alle	Armenier:	Dieses	Paar
zum	 Beispiel	 erweist	 sich	 als	 eine	 Jüdin	 namens
Sarah	 Leah	 Jacobson	 und	 ihre	 dreizehnjährige
Tochter	Mildred.

Wenn	 wir	 wissen,	 dass	 dieses	 Bild	 gestellt	 ist,
lässt	 seine	bedrückende	Wirkung	etwas	nach,	was
für	 einen	 anderen	 Umstand,	 von	 dem	 weder	 die



beiden	 Modelle	 noch	 die	 Fotografen	 wussten,
leider	 nicht	 gilt.	 Zwar	 kehrten	 sie	 nach	 Hause	 in
Downtown	Los	Angeles	 zurück,	 nachdem	 sie	 ihre
Rolle	 in	 der	 filmischen	 Darstellung	 »von	 Qualen
und	Niedertracht«	gespielt	hatten,	doch	Sarah	Leah
starb	 ein	 Jahr	 später	 im	Alter	 von	 dreiunddreißig
Jahren.	 Dieses	 Bild	 tiefer	 Trauer	 ist	 das	 letzte
erhaltene	Foto,	das	sie	mit	ihrer	Tochter	zeigt.

Mildred	vergab	ihrer	Mutter	nie,	dass	sie	sie	im
Stich	 gelassen	 hatte.	Aber	Verlassenheit	war	 nicht
das	 einzige	 Vermächtnis,	 das	 Sarah	 Leah	 ihrer
Tochter	hinterließ.	In	ihrem	kurzen	Leben	reiste	sie
von	 Białystok	 in	 Ostpolen,	 wo	 sie	 zur	Welt	 kam,
nach	 Hollywood,	 wo	 sie	 starb.	 Auch	 Mildred
erwies	 sich	 als	 abenteuerlustig.	 Sie	 heiratete	 einen
Mann,	 der	 in	New	 York	 geboren	 wurde	 und	mit
neunzehn	 nach	 China	 kam,	 wo	 er	 in	 die	 Wüste
Gobi	reiste	und	Felle	von	mongolischen	Nomaden
kaufte.	 Ihm	 erging	 es	 wie	 Sarah	 Leah,	 sein
frühreifer	Beginn	 fand	ein	abruptes	Ende;	auch	er


